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Begründung ethischer alisstaDbpe in der
gegenwärtigen Diskussion

In den 700er Jahren en dıe polıtischen Parteien der Bundesrepublik Deutschland
nach den Grundwerten der Gesellschaft efragt un! S1e 1mMm Wesentlichen 1n den Ide-
alen der Französischen Revolution formulhiert esehen Freiheit, Gleichheit un Soli-
darıtät. Der Anlass für diese Nachfragen WTl die Verschiebung 1 S1INN- un Wertge-
füge Ure den Prozess der Säkularisierung. Darunter verstehen WIT die Loslösung
der europäischen Gesellschaften VO  e der Vorherrschaft der christlichen Kırchen. Man
che ren diese Entwicklung auf die Rena1issance oder die Reformation MARTIN IT

zurück. Der Münchener Systematiker W OLFHART PANNENBERG nenn 1ın seinem
Buch „Christentum 1N einer sakularısierten Gesellschaft“ 1ne andere Ursache: In den
Konfessionskriegen des Jahrhunderts hätten sich die Kirchen 1n ihrem Führungs-
anspruch 1n Kuropa diskreditiert.

Wıren das 1er nıicht weıliter untersuchen. Unsere Aufgabe ist C UuI1ls mıiıt den
ethischen un! sozlalen Folgen dieses Prozesses ZiUu befassen. A diesem Zweck möchte
ich dre1 Gedankenkreise aufzeichnen. Der befasst sich mıit der Analyse EHISGCIG:

S1ituation. Inwiefern ist die ethische Neuorientierung, die WITr erleben, eine der
Säkularısierung? In einem zweıten 111 ich darstellen, WI1e die cCcANrıstlhıche un:! insbe-
sondere die protestantische auf den Säkularisierungsprozess reagıert hat Dabe1
mussen WIT uUuIls mi1t eliner Auswahl ischer Posiıt1ionen egnügen. Ich stelle S1€e
ter dre1i Stichworten dar: Anpassung, Ablehnung, Vermittlung. In einem drıtten Ge-
dankenkreis kommt dıie Aufgabe der Geme1inde Jesu Christ1 ın elner säkularisierten
Gesellschaft auf ethischem Gebhilet ZUlT: Sprache In welcher Weı1ise annn S1Ee einen über-
zeugenden Beitrag ZA1T Begründung allgemeiner ethischer Normen leisten?

Analyse der ethischen Neuorlentierung
FA Säkulariısierung und eiINIıSCHeEe Neuorientierung
In einem anregenden un! nachdenkenswerten Vortrag ber „Christentum 1N der sakı-
larisierten Gesellscha CC hat der dänische ecologe Johannes Aagaard verschiedene
ethische un soz1ale Folgen der Säkularısierung beschrieben Weil dıe Kirchen nıcht
mehr das Wertgefüge bestimmen, ist 1ın vielen Ländern bedeutenden Gesetzesän-
derungen sekommen. Solange das Verständnis der Religionen VO  e Moral dıe Tundlage
der Gesetzgebung WAl, INUSSTE un qls e1in krıimiıinelles Delikt angesehen werden.
DIe Säkularisierun hat dazu seführt, dass moralische Angelegenheiten nıcht mehr
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länger 1ne a der Strafgesetze Sind, sondern der persönlichen Entscheidun der
einzelnen Bürger überlassen werden. Das hat seinen Niederschlag efunden 1ın der
veränderten Strafgesetzgebung Pornographie, Prostitution, Abtreibung, escNe1-
dung un Homosexualıtät. Den stärksten Eıinfluss hat ach AGAARD die Säkularisie-
rung auf dıie Situation der Familien gehabt. Die Liberalisierung der Ehescheidun: hat
Z111 (9)  €, dass viele Kınder 1F mi1it einem Elternteıil, 1n vielen Fällen der Mutter, auf-
wachsen. S1e ehören Z „vaterlosen Gesellscha: mıiıt all ihren gegenwärtigen un:
ZUuKunftıgen Auswirkungen. Viele Jugendliche AUSs olchen Familiensituationenen

schwer, für sich selber einen S1inn 1 Leben en TEe111C stehen S1e damıt
nıicht eın

/)er Verlust 2INes verbindlichen INN- uUund WertgetTüges
olange die e1l121071 1n den westlichen Staaten das Christentum die bestimmende
Kraft der Gesellschaft WAal, ergal sich auch für den einzelnen Menschen eiın verbind-
liches S1Inn- un Wertgefüge. Es WäarTl 1 Einflussbereich des Christentums 11 den
Glauben ott un: die ehn Gebote bestimmt. Als sich 1mM Gefolge der Religionskrie-
DE un: 1 Zuge der Aufklärung diese Verbindung zwıischen Christentum un: Gesell-
schaft lockerte, 1e ennoch der Glaube ott die tragende Basıs der Gesellschaft
Er erlaubhbte den Rückgriff auf das Naturrecht, das ott angeblich jedem Menschen
als Wertorientierung mitgegeben hatte Das verbindliche Wertgefüge Wäal och nıcht
1n Frage este Selbst ach dem Zweıliten Weltkrieg beriefen sıch dıie Anklagevertre-
ter W1e auch die Rıchter 1m Nürnberger Kriegsverbrecherprozess auf das Naturrecht,
während die Angeklagten darauf beharrten, ach den 1 Drıtten Reich geltenden Ge-
setfzen gehandelt en Hıer wurde Z ersten Mal 17eC. die geschic.  iche Er-
fahrung e1ines ganzen Volkes sichtbar, Was konsequent zuende edachte un: 1N die Lat
umgesetzte Säkularısierung bedeutet: den Verlust allgemeın ültiger, für Menschen ql-
ler Schichten, Kassen un Nat1ionen verbindlicher Normen. Der Nationalsozialismus
hatte S1e 1117C e1in„ allerdings verbrecherisches SINnn- un Wertgefüge erSetzt

Di1e phılosophischen Grundlagen allerdings schon 1 Jahrhundert MiTe
FEUERBACHS Religionskritik, FREUDS Psychoanalyse un NIETZSCHES These VO Über-
menschen un VO illen AD Macht gelegt worden. Der Natıionalsozialismus hat sich
VOT em der edanken NIETZSCHES edient un: S1e ıIn e1in polıtisches rogramm
gesetzt Während FEUERBACH den Glauben ott als Projektion uneriullter menschlıi-
cher Sehnsüchte interpretierte, ahm der die Möglıic  eit, sich auf VO  e} ott
geoffenbarte oder qls Naturrecht dem Menschen anerschaffene Werte berufen IM-
dem REUD den Menschen qls triebbestimmtes V3 em Ir den Sexualtrie be:
stimmtes Wesen verstand, TIEe ein Wertgefüge e1in Entscheidend WTr

Jetzt nıcht mehr die Frage, ob eın bestimmtes Verhalten ach allgemeingültigen Wer-
ten Sut oder böse se1 Vıel wichtiger erschien, dass der Einzelne Z Lebenserfüllung
HTC optimalen Lustgewınn kam Indem NIETZSCHE den Gekreuzigten se1ner
cChwache verachtete un den Machttriehb des Menschen qls die maisgebende TO
verstand, SC die philosophischen Grundlagen für die Herrenmenschen-Ideologie
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der Nazıs, die IN kürzester e1ıt 1ın den Jahren 1933 bhıs 1945 die Junge Genera-
10n U1NlSCTES deutschen Volkes erfasste, Verderben ber Sanz Europa brachte un
SCT Volk 1n den Untergang trieb.

Wer diese Entwicklung bewusst verarbeıitet Hat; wıird sens1ibel gegenüber dem S1INN-
und Wertverlust, der mi1t der Säkularisierung verbunden ist Lassen sich überhaupt
och ethische alsstabe egründen, die für alle Menschen gültig sind?

Der Begründungsversuch der Praktischen

Er geht zurück auf den australischen Philosophen un Bioethiker PETER SINGER, der
1ITC se1ne aufsehenerregenden Thesen ZU Lebensrecht der Menschen un! der d 1@-

1ın Deutschland für heftige roteste, Ausladungen un Pfeifkonzerte Sesorgt hat
ETER SINGER ist se1t 1977 Professor für Philosophie der Monash University 1ın
Melbourne/Australien. Se1it 1983 leitet das nNstIitut „Human-Bi0oethics“, das sıch
VOT em für die ethische Anerkennung der extrakorporalen Befruchtung einsetzt.'
Im Sommer 1989 WT SINGER verschiedenen Un1iversitäten 1nN der Bundesrepubli

Vorträgen eingeladen In Marburg un! Dortmund wurde ach massıven Protes-
ten VO  e Behindertenorganisationen, kirchlichen un studentischen Gruppilerungen
wılieder ausgeladen. In aarbrücken wurde se1n Vortrag VO  — Pfeifkonzerten unterbro-
chen. SINGER WT VOT dieser Reaktiıon völlısg überrascht. Er sah darın einen Mangel
demokratischem Verhalten * Die Ablehnung VO  - SINGERS Thesen beschränkt sich fre1-
ıch nıicht auf Deutschland In der FAZ VO 10.91 erwähnt ORBERT HOoERSTER 1n e1-
Her Buchbesprechung, dass die Kampagne SINGER un dessen soz1lalethische Re-
formvorstellungen eskaliert SET1 Be1 eiInem Vortrag ber Tierethik:in Zürich wurde der
Philosoph niedergeschrieen un ätlıch ngegrıffen Das Wıttgenstein-Symposion
1m österreichischen Kirchberg Usste abgesa: werden, we1l nfolge massıver,
die Teilnahme ingers gerichteter Drohungen e1in ordnungsgemäfßer Ablauf nıcht mOÖ$g-
ıch war.}

Was hat die Menschen aufgeregt? elche Thesen hat SINGER vertreten? Auf wel-
chen ethischen Grundlagen beruhen diese Thesen? WI1e Ta  T sind ihre eOrunN-
dungen? Wı1e erns I1N1USS INa  — S1€e nehmen?

SINGER 1st zunächst qls T1ierschützer bekannt seworden un hat 1n sel1ner Prakti-
schen se1ne ethischen Grundüberzeugungen auch auf die Abtreibung Uun! auf
die Euthanasie schwerstbehinderter Kınder, SOWIE Htre Unfälle oder Krankheit un!
er schwer leidender Menschen übertragen.“ Dabe1i ist provozlerenden Einsich-
ten sekommen., VO  . denen 1er WEe1 Beispiele wledergegeben werden sollen SINGER
schreibht: „Wenn der Fötus nıcht denselben Anspruch auf Leben W1e 1ne Person hät,
dann hat ih das Neugeborene offensichtlich auch nıicht, nd das Leben e1ines Neuge-
borenen hat also weni1ger Wert qls das Leben e1Ines Schweins, e1ines Hundes oOder eines

(GREWEL, EeC. auf ‚eben, Göttingen, 1990, 35 Al
(GGJREWEL, SC 15f.' . I . N HOERSTER, Um en und Tod, FA

SINGER, Praktische1 eutsch Stuttgart 1984, Practical ethics, ambridge 1979
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Schimpansen“ (S 169) DiIie zweilte Außerung: „ scheint C dass {iwa die Tötung
e1InNes Schimpansen schlimmer ist qls die 1Tötung e1INes schwer geistesgestörten Men-
schen, der keine Person ist“‘ (S 135) Hat sich der Autor m1t diesen Außerungen nıicht
selber als Ethıiker disqualifiziert? Lohnt sich für UuNS, selinen Begründungen nachzu-
ehen, WEe1111 die Ergebnisse schockierend sind? Nachdem ich SINGERS Praktische

elesen habe, bın ich davon überzeugt. Denn 1er formuhert ein konsequent Sa-
kularisierter Mensch, Wäas vielleicht viele andere Zeitgenossen ebenfalls denken, aber
nıcht auszusprechen

eliche Thesen vertrıtt SINGER?
In dem umstrittenen Bereich sind die folgenden

Rassısmus ist thisch nıcht vertireten Es widerspricht dem Gle1ic  e1ts-
srundsatz, WE Menschen aufgrun iıhrer Kasse ıIn ihren berechtigten nteres-
SCI1 benachteiligt werden.

Sex1isSmus ist thisch nıcht verantworten Es widerspricht ehbenfalls dem
Gleichheitsgrundsatz, WEe1111 Menschen aufgrund ihres Geschlechtes iın ihren be-
rechtigten Interessen benachteiligt werden.

Speziesismus ist thisch nıcht berechtigt. Es widerspricht dem Gle1ic  e1ts-
srundsatz für alle Lebewesen, WEe1111 Menschen 11UTr ufgrund ihrer Zugehörigkeit
ZU1T: Gattung Homo sapıens Sonderrechte gegenüber anderen Gattungen eltend
machen.

IBERN Wesen des Menschseins i1st nıcht HAr die Zugehörigkeıit ZUT attung
Homo sapıens bestimmt, sondern Uutre dıe Indikatoren, für die Joseph Fletcher,
Professor für Soz1ale der Harvard-Un1iversität un: egrunder der
Sıtuationsethik, olgende Liste aufgeste hat Selbstbewusstsein, Selbstkontrolle,
SINN für Zukunft, SInn für Vergangenheit, die Fähigkeit, mi1t anderen Beziehun-
gen knüpfen, sich andere kümmern, ommuniıkation un!| Neugıer (S
104) Deswegen ist unterscheiden zwıischen 99  ıtglıe der Gattung Homo
plens“ un „Persomn“. wobe]l für 1ne Person Rationalıtät un Selbstbewusstsein
charakteristisch S1nNd.

Nıcht alle Miıtglieder der Gattung Homo sapıens siınd als Personen C-
chen, Oten, Kleinkinder, auf Grund VO  — Unfall, Krankheit un! Alter
schwerstbehinderte Menschen. Denn S1E verfügen nıcht ber Rationalıtät un
Selbstbewusstsein. uch 1ın anderen Gattungen gıbt Personen, Menschen-
a  en, Delphine, Wale, vielleicht auch Hunde un: Katzen.

Eınem Leben blo{fs eshalbh den Vorzug eben,; we1l das Lehbewesen WIS6T6T

Gattung angehört, ware Speziesismus un darum thıisch nıcht vertreten (S
107) Dagegen eine Person oten, dıie vorzlıieht weıterzuleben, ist thisch
falsch (S 142)

DiIie konservative Posıtion die Abtreibung ware unwiderlegbar richtig:
WE menschliches Lebewesen gleichbedeutend ware mıiıt „Mitglie der Gattung
Homo sapıens“ (S 147-160). IDE| aber menschliches Lebewesen gleichbedeutend
mi1t Person 1St, kann gefolgert werden: ;a eın Otus 1ne Person ISt, hat keıin
Otus denselben Anspruch auf Leben WwW1e 1ne Person.“ | „Wenn das 1st,
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dann beendet 1ne Abtreibung bıs diesem Datum (18 Monate) 1ıne Existenz,
die überhaupt keinen Wert sich hat“ (S

1ne Abtreibung 1ın den ersten Oonaten der Schwangerschaft (18 Monate) ist
thisch nıcht bedenklich Später hıs ZU  — Geburt sollte S1€e nıicht leichtgenommen
werden, 1st aber auch nicht verwerfen (S 163)

Da auch Kleinstkinder och keine Personen Sind, ist ihre Tötung be1 schwerer
körperlicher Missbildung (Spinaa’ Hämonphilie, Down-Syndrom) thisch
vertreten

Da Menschen WLEC Unfall, Krankheit oder Alter ihr Personse1in verlieren
können, ist ıhre eın ethischer Einspruch eltend machen, VOT

em dann nıcht, WEeEI111 S1e dazu rechtzeitig ihre Zustimmung egeben en
I} Personen, die unter Krankheiten scchwer leiden aben, ollten auf Verlan-

gen uUun! unter Beachtung bestimmter Regeln, die einen Missbrauch verhindern,
aktıve Sterbehilfe erhalten.

In den beiden ersten Kapıteln se1lner Praktischen erläutert SINGER se1ne Grund-
en Danach eru diese auf der Urteilsfähigkeit der menschlichen Vernunft.
Miıt ihrer kommt SINGER ‚We1 Grundsätzen: dem Prinzıp der Uniiversalisier-
arkeit un: dem Prinzıp der Gleichheit der Interessen. Universalisierbarkeit meı1nt,
dass WIT dann thisch handeln, WEI1111 WIT ber 1SETE eigenen Interessen hinaus den-
ken und die uUunNs umgebenden Lebewesen, die VO unNseTEN Entscheidungen betroffen
SINd, berücksichtigen. Unter anderem beruft sich SaTHT auf die Goldene (S
21£)) Das wıird unterstutzt 1E das zweilte Prinzıp der Gleichheit der Interessen.
DIe Zugehörigkeit eliner Rasse, einem Geschlecht, eliner Gattung egrunde keinen
Vorsprung der Interessen. Darum mussen die Konsequenzen für alle beteiligten Lebe-

Uun! deren Interessen be1 UuHSetTEN Handlungen berücksichtigt werden. SINGER
nenn das einen „konsequentualistischen Utilitarismus“ (S 24)

Wıe tragfähig S1nd die Begründungen? SINGER ist e1INn elster der folgerichtigen AT-
sumentatıon. An vielen Beispielen überprüft das Für un Wiıder se1lner Argumen-

Die chwache selner Argumentatıon 1€ 1n den Prämissen, die machen INUSS,
nachdem siıch ausdrücklich VO  e der jJüdısch-christlichen Iradıtion verabschiedet
hat Er schre1bt: „Während der jJahrhundertlangen christlichen Vorherrschaft 1mM EUTO-

päischen Denken wurden die moralischen Auffassungen, die sıch auf diese Lehren
gründeten, Bestandteil der unangefochtenen moralischen rthodoxie europälischer FA
vilisation. Heute S1INd diese Lehren nıcht mehr allgemeıin anerkannt, aber dıie moralı-
sche Haltung, die S1e ZUT O hatten, 11UT Sut der tief verwurzelten WEeST-
lichen Überzeugung VO  s der Kınzıgartigkeit un den besonderen Vorrechten TISGTET

Gattung Uun! eht eshalb fort. [)a WIT 110 allerdings AISCTE speziesistische Auffas-
sung VOoO  — der Natur überdenken, ist auıch der Zieit, HUSCTICH Glauben rev1ıidie-
ICN, dass das Leben der Angehörigen QISGTET heilıg sSEe1  66 (S 108) Da auf
dieser Basıs nıcht mehr argumentieren kann, nımmt se1ne Zuflucht der fragwür-
digen Liste VO  4 Indikatoren für das Menschseıin, die JOSEPH FLETCHER aufgeste hat
Mıt Recht bemerkt dazu der Hamburger Systematiker I1 RAUGOTT OCH „Man sıeht,
Wenn INa  — sehen ll Reine Wiıllkür ist SOLC 1ne Liste. Immer ist 1ne solche Liste
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objektiver Feststellbarkeit, ach der jemand Person ist oder dies i1hm abgesprochen
wird, reine illkür.“>

OCH schlı1e daraus: (L1 Entweder wırd die Unbedingtheit des Lebensrechtes
e1InNes jeden geachtet un auch praktiziert oder era es ZU Freibrief für die
Wıiıillkür un löst sich 1NSs Beliebige auf. Kmpoörung allein NUtLZTt nıichts. Wır ollten
den ethischen Grundsatz, dass jeder Mensch, sleich W1€e 1St, e1in unbedingtes Lebens-
recht hat, als die vernünftige Überzeugung offens1ıv vertreten Dieser Grundsatz ist
vernünftig, denn ist VO  a jedem, der will, qals wahr einsehbhar. Er wıederhaoalt übrigens
11195 1n anderer Orm das alte Gebot ‚Du sollst nıcht töten Wer sich 110  < diese Überzeu-
gung hat, der rfährt be1 sıch selbst auch. wWw1e befreiend S1E Ist; denn S1e
ZUTI eıgenen Klarheit.‘®

Folgerungen
Man annn PETER SINGER als einen Außfßenseiter verstehen, den INa  e weder 1ın der 110-
sophıe och 1N der Theologie ZUu erns nehmen 11USS Gew1ss Sıbt auch ganz ande-

ethische Entwürfe, die eiıne ernsthafte Würdigung verdienten, die Diskurseth1i
VO  - JÜRGEN HABERMAS oder die Verantwortungsethik VO  — HANS ONAS S1e versuchen
Wege beschreiben, die 1ın eliner weltanschaulich pluralistischen Gesellschaft geme1n-
Sal beschritten werden können. ber solche Entwürfe erfordern eın es Ma{i{is
Reflexion. Es ist bezweıfeln, dass S1E 1ne Breitenwirkung 1ın der Gesellschaft erz1le-
len Das ist be1 PETER SINGERS Praktischer anders: Ihr utilıtarıstischer Ansatz
leuchtet vielen Menschen ein Vielleicht hat SINGER 1LL1UT ausgesprochen, Was viele ohne-
hın denken Es könnte se1N, WE siıch die Aufregung gelegt hat, dass 1ın manchen Ge-
setzgebungsverfahren un be1 der Rechtsprechung die Grundsätze dieser praktischen

angewandt werden. HANs GREWEL schreibt: S ist schon verständlıch, dass eiIn ıN
die Selbstbestimmung verliehtes Denken die Abschaffung der eligion postuliert,
e1Ine menschen- oder ‚personen‘-gemäfße Welt schaffen ber das Ergebnis olcher
Abschaffung der C112107 MILC rationales Denken ist ach bisheriger seschichtlicher
Erfahrung nıcht die Herstellun: des Menschen un der Weltgesellschaft,
vielmehr die Freisetzung VO  — lerror un 1 Namen der Menschenwürde.‘”

iıch erinnert das die Ausführungen des Apostels Paulus 1ın Römer Y 184 1ıne
Menschheit, die ott als den chöpfer nıcht mehr ehrt. wIırd VO  — ott auf diesem Wes
nıcht aufgehaäalten Er lässt S1E diesen Weg konsequent zuende en und die Folgen
der selbstgewählten Gottlosigkeit Di1ie auf dieser Basıs entwiıickelten ethıschen
Entwürtfe 1efern Begründungen für ein Handeln, das 1ın seinen Konsequenzen schon
Jetzt als menschenfeindlich erkennhbar ist Trotzdem werden viele diesen Entwürfen
folgen. Insofern kann 100828  — die Weltgeschichte qls das We  eric. verstehen.

KOCH, Das unbedingte Lebensrecht eInes jeden Menschen, 1n ın der Medizin, 3/1990, Tb  b KOCH, Das unbedingte Lebensrecht, 125
GGJREWEL, ec auf Leben, Göttingen 1990, 5 5i
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euorlentierung In der christliche
Es hat 1 Jahrhundert vielfältige Reaktionen christlicher Theologie auf den Pro-
ZeSS der Säkularıisierung egeben. Wır beschränken unls hier auf Reaktionen 1ın der
christlichen S1e sollen uıunter dre1 Stichworten dargeste werden, dıie ihrerseits
bereıts 1Ne Wertung enthalten: Anpassung, Ablehnung, Vermittlung.

AÄAnpassung
ILIe aulßserste OTIH der Anpassung den Prozess der Sä.  arısıerung ist be1 den The8-
en nden, die 1n den 60-er Jahren versucht aben, 1ne eologie nach dem Tode
(Grottes entwertfen.

Iche dazu die Amerıikaner H AMILTON un INTIZER un! mıit gewissen Einschrän-
kungen auch die deutsche eologın DOROTHEE OÖLLE HAMILTON un LTIZER nehmen
die These, dass diese Welt ohne ott un ohne TITranszendenz verstanden werden
HMUSS, voll auf un machen S1e sich e1gen. FUr AMILTON daraus die posıtıve
Hinwendung ZUT Welt Er dem Menschen Zı die Welt eliner besseren Welt
umzuformen. Di1e Kontinu1ntät mi1t dem christlichen Glauben versucht 1re die Be:
rufun auf die Gesta  esu siıchern. An ıhm werde erkennbar, Was Zuwendung ZUu1

Welt edeute Insofern sSe1 dıe Aufgabe des Christen, Jesus werden. LTIZER seht
VO  — der Grundthese ausS, dass dem modernen Menschen Jedes rel1g1öse Bewusstsein

Deswegen musse die Theologie ach eliner profanen Oorm der Christlhiec.  e1lt
chen. Orıentierung suıcht LITIIZER be1 JETZSCHE, HEGEL un FREUD. ott als das ew1ge
und reine Se1n hat sich 1ın das Profane entäufßert. ESUS Christus ist dieser sıch entau-
Sernde Gott Er hat die Menschen ZUT Freiheit un Selbständigkeit erlöst. DIie
hat ach LINZER dıie Aufgabe, die es  180 dieser Welt ohne 1ne 1C. VO  —

auisen beschreiben
War hat DOROTHEE SÖLLE nıcht 1n dieser radıkalen OTM VO 'Tode Gottes 9ESDTO-

chen. Wohl aber hat ihre T’heologie qls Miıtte das Le1iden der bwesenhe1 Gottes:
ott ist nıcht sichtbar gegenwärtı1g; OIfenbDbar nıemals; Sreift 1n die innerwelt-
lichen Abläufe nıicht eın In diesem Leiden der bwesenhe1 (Giottes trıtt Christus
stellvertretend für uU1ls e1in Er glaubt, un: 1e€ LWHISCEIEeET Stelle. 1ErG iıh sol-
len WIT selber lauben, hqffen und lıeben lernen. Als solche, die das elernt aben,
sollen WIT die Verantwortung für die Welt selber 1ın die and nehmen un die Tund-
werTrte G:  c beschreiben.

Ähnliches, WE auch nicht asselbe, 16 1n der Siıtuationsethik VOIL, W1e€e S1Ee von JOHN
OBINSON entworfen un! VO  — JOSEPH LETCHER ausgeführt worden ist In seinem

Buch OF ist anders‘ (Honest God) hat OBINSON gefordert, angesichts der Säkı-
larısierung HC111 un anders VO  - ott reden. Es SEe1 nıcht mehr möglich, VO ott
als einem Jenseitigen Wesen sprechen. 1elImenr mMUusSsse die CNrıstlıche Theologie
diesseitig VO  > ott reden. Dementsprechend SEC1 ott dann ein Name für den Urgrund
es SE1INS, für das; Was uUunNs unbedingt angeht, für den tragenden Grund S6116 X1S-
tenz Unter diesen Voraussetzungen nımmt die folgerichtig auch andere Formen
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Es habe dann keinen Sınn mehr, VO  - Gottes Offenbarung reden. DeruC
auf Schöpfungsordnungen oder göttliche Gebote Se1 dann nicht mehr möglich Gebho-
ten SC 1 überhaupt nıichts au ßer der Liebe, die mi1t ESus VO  - Nazareth 1n Erscheinung
getreten Se1 Was aber Liebe 1 Einzelnen e1lse, musse jeder Einzelne ın jeder
S1tuation selbst entscheiden. Diesen Grundsatz hat FLETCHER ausgebaut C die
ehnung jeder die sıch auf bestimmte Gebote eru Was die Liehbe sebiete, kön-

nıcht 1T Gehbhote beschrieben werden, sondern musse sich jJeweıils Adus der S1tua-
tion rgeben Geboten SEC1 nıiıchts aufßer Liebe.

Eıne solche widerspricht den Schriften des Neuen JTestamentes, die UTE
das Liebesgebot die anderen Gehbhote nıcht aufheben, sondern vielmehr das Liebesgebot
UTE dıe vielen Einzelgebote interpretieren. Abgesehen davon 1I1N1USS der S1tuat10NSs-

auch 4AUS anderen Gründen widersprochen werden. S1e überfordert den einzel-
116  — Menschen 1n seliner psychischen Leistungsfähigkeit. Denn der Mensch braucht
für se1ne ethischen Entscheidungen 1ne Oriıentierung. Der Mensch ist sechr e1in
soz1lales esen, dass nıiıcht alle Entscheidungen VO  e Grund auf selbst kann.
Darum sich z Leıitbilder, ole, Ideologien Insofern überrascht nicht,
dass sich die sakulare Gesellschaft 1n Jüngster e1ıt für HEeuiE relıg1öse Bewegungen mi1t
ZU 'e1l r1gorosen ethischen Forderungen öffnet

Der Wesg der Anpassung, der 1er beschrieben wurde, 1st für Chrıisten nıcht angbar,
für dıe dıie qals OÖffenbarung Gottes rundlage für Glauben., Lehre un: Leben ist
S1e werden darum eher der zweıten möglichen Reaktion ne1gen.

Ablehnung
Wıe können 1N eliner säkularısierten Gesellschaft VO  e der christlichen Kıirche Grund-
werTrte vertireten werden, WEI1111 der Weg der Anpassung aus theologischen Gründen
abgelehnt werden muss? DI1ie katholische Moraltheologıe hat ihre allgemeingültigen
ethischen Vorstellungen hıs ZU. heutigen Jag weıtgehend mıi1t dem Naturrecht eQTUN-
det Dementsprechend rgeben sich die konsequenten Forderungen der katholischen
Kirche ZU Schutz des ungeborenen Lebens, ZU Schutz VO Ehe un Familie, ZU  an

ehnung VO  — Homosexualıtät USW. nıcht AUuUSs einem Machtanspruch der Kirche 1n der
säkularen Gesellschaft S1e folgen AUuUSs der Grundüberzeugung, dass ach der Mensch-
werdung Christ1 ott un Welt überhaupt nıcht mehr getrennt werden können. Inso-
fern ist die Säkularisierun 1 S1inne der Loslösung der Welt VO  > ott MT als abwegi-
DerT, 1ın die Irre TeNder Versuch des Menschen verstehen. Nıchts waäre alscher,
als 1nNne solche Entwicklung DOS1t1V aufzunehmen. ach verbreıiteter röm1isch-katho-
1ischer Auffassung ist notwendig, sıch dieser 1N dıe Irre TeNden Entwicklung
entgegenzustellen un sich auf dıie Werte berufen, die dem Menschen VO  — seinem
chöpfer mitgegeben S1ind.

DiIie Schwier1:  eiten beginnen TEUIC. WOCI11I11 diese erte näher beschrieben werden
sollen Ist die Goldene es, W as ihr WO. dass euch die Leute tun sollen,
das LUut ihnen auch!‘“? Ist der Rechtsgrundsatz: €  em das Se1ine“ (suum CULQUE)?
Sind die Schöpfungsordnungen 1n Ehe. Familie, Arbeit, Geme1inschaft? Ist der
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zweıte Teıl der Zehn Gebote, der das Verhalten der Menschen zueinander beschre1
Weıil das Naturrecht 1nNne SCN1LeErTrNde TO ist, hat sıch dıie protestantische n1e
mi1t ıhm anfreunden können.

Umso überraschender WAT, dass sich 1nNne Studientagun: des Arbeitskreises für
evangelıkale Theologıe 1N Deutschland 1 September 1987 wesentlich mi1t einer NATLEF-
reC  ichen egründung der befasste. Das Tagungsthema autete: „Begründung
ethischer Normen‘“. DI1Ie einzelnen Beiträge hlegen inzwıischen 1N einem Sammelband
VO  —4 S1e sind bestimmt VOIl dem Bemühen, die VO  — der Säkularısıerung bestimmte Ge-
sellschaft nıcht sich selbst überlassen, sondern dieser Entwicklunge die er1ıu-
fung auıf das Naturrecht entgegenzu  te

Diesem nliegen stimmt auch KARL BARTH Z hält aber die Berufung auf das Na-
turrecht für einen unverzeihlichen theologischen Fehler, we1l be1 dieser egründung
VO  — der Peripherie VO Zentrum AdUus argumentiert werde. ach ihm I1USS 1mM Zen-
iIrum es ethischen Denkens stehen, Was 176e ESUS Christus geschehen ist. Durch
Christus 1st die Welt mi1t ott versöhnt. Deswegen sind ott Uun! elt untrennbar
m1ıteinander verbunden. DIie Versöhnung Urc Christus hat es verändert. Darum
gelten die Weıisungen des Evangeliums nıicht 1U  —+ den Christen:; S1e betreffen die VCI-

söhnte Welt ANAaT lassen S1e sıch nıcht direkt auf alle Menschen übertragen oder
9ar rechtlich einklagen S1e mussen sinngemäfs übertragen werden. ach BARTH ist 6S

Srundfalsch, sıch auf die Fragestellungen der Säkularisierung einzulassen, denn diese
versuche, VO  — der mi1t ott versöhnten Welt abzusehen un die Welt sıch ewäl-
tiıgen )as SE1 aber ach dem Christusere1ign1s ein ZU. Scheı1itern verurteilter Versuch.
DIie ntwort der Theologie könne 1L1UTI 1n einer radıkalen Ablehnung dieser Fragestel-
lung bestehen un!: 1n der Entfaltung dessen, Wäas AFTe Menschwerdung, Kreuz un:
Auferstehun Christi seschehen SEe1

Vermittiung
Das Leben ist vielfältig und lässt sich SaC.  erecht nicht 1L1UTr 1N den Farben schwarz
und we115s darstellen So überrascht nıcht, dass 1ın der Frage der Reaktion christlicher

auf die Säkularisierung nıcht 11UTI Anpassung un! Ablehnung en sind,
sondern dass auch Zwischentöne S1ibt, die ich untfer dem Stichwort Vermittlung
darstelle, weıl e1 versucht wird, zwıischen den Fragestellungen der Säkularıisierung
und der christlichen Botschaft 1nNe Brücke Sschlagen

Es ist VOT em HELMUT I HIELICKE Sgewesen, dessen Lebenswerk VO  e} diesem Versuch
bestimmt WAÄäT. Er bemerkt 1n seliner Theologischen dass KARL, DBARTH die Ause1-
nandersetzung mıit der Säkularısierun ınfach en ll SO könne INa  — nıcht
einer mehrhundertjährigen geschıichtlichen Entwicklung eErecht werden. Fragen WUTFr-
den nıicht adurch erledigt, dass 190028  — S1e einfach, W1e KART: BARTH rat, i1gnorı1ere. Di1e
Fragestellungen, dıe sich AUusSs dem Prozess der Säkularıisierun ergeben, selen für den
modernen Menschen unverzichtbar. Eis SE1 die Aufgabe der Theologie, sich diesen Fra-
>  en tellen un S1e der bıblischen Botschaft VO  — Gesetz un Evangelhınum gegenüber-
zustellen. Wı1ıe das 1 Einzelnen edacht ist: ann 11194  — 1n der Theologischen
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VO  — [ HIELICKE nachlesen.en Einzelnen Abschnitt beginnt mıiıt einer sorgfältıgen
Analyse der neuzeitlichen ethischen Fragestellun un konfrontiert diese dann der
biblischen Botschaft, un daraus die ethische Weısung für HISGIE e1lt abzuleiten. Te1-
iıch wIird mancher e1 feststellen, dass [ HIELICKE sich gelegentlich we1t VO  — der bıb.
1ischen Botschaft entfernt un siıch zeitgenössischen ethischen Auffassungen anpasst
(z 1n der rage der Homosexualität). Darum kann ich ıhm auch nicht 1N en SEe1-
f  > Ergebnissen folgen ber der Argumentationsweg ist ohl unverzichtbar.

Der Beltrag der emenınde Jesu Christi He der HC nach
Grundwerten der Gesellscha
DIie Überlegungen 1n diesem Teil sind ach innen un ach aufßen gerichtet: Was
1INUSS die Geme1inde Jesu Christi 1N elner e1it der Neuorientierung 1A auf ihr 11-

Gefüge un iıhre Aufgabe beachten? WI1e kann ihr Beıitrag be1 der Beschreibung
VO  S Grundwerten der Gesellschaft aussehen?

' [Iie Bewahrung christlicher Identität

Wır en 1mM ersten Teil auf die apokalyptische Dimens1on der Säkularıisierung hın-
gewlesen. Was ist die Aufgabe der Geme1inde Jesu Christ1 angesichts dieser Entwick-
un DG Sendschreiben der Offenbarung mahnen: „Halte, Wa du hast, dass n1emand
deine Krone nehme!“ Offb S 115 „Wer überwindet, dem 111 ich eben; mI1t M1r auf
meinem Thron sıtzen, W1e€e auch ich überwunden habe un miıich gesetzt habe mıiıt
meinem ater auf selinen CThron“ (Offb ar 240

DIie Hauptsorge der christlichen Gemeinde 111USS se1n, dass S1e ihre Identität qls
Volk Gottes, qls Leib Chrıist1 un qls Tempel des eiliıgen Ge1lstes nıcht verliert. Es ist
ihre Aufgabe, das Bekenntnis dem dreiein1gen Gott, ater, Sohn un eiliger Geıist,
Schöpfer, Versöhner und Erlöser 1T Wort un T’at bezeugen. Dazu sehört, dass
diese Welt er menschlichen Auflehnung agegen Gottes Welt bleibt, VO  $ ıhm
erschaffen un VO  — ıhm ZUT Verantwortung 9EZOLEN. Dazu sehört auch die krwartung
des wıederkommenden Herrn ESUS Christus, des sichthbaren NDTUCAS Sse1INES Reiches,
1n dem es HUL machen wIıird un des etzten Gerichts.

In iıhren ethıschen Vorstellungen INUSS S1€e sıch diesem Gottesbekenntnis Orlen-
tHeren. Darum en die Gebhote Gottes un die Weıisungen Jesu Christi 1ın der Bergpre-
digt für S1e unaufhebbares Gewicht AA Aufgabe der christlichen Geme1inde sehört
auch, VO Menschen reden, Ww1e€e ach der VO  e ıhm gesprochen werden
INUSS Er 1st en Gottes un! zugleic Gottes Rebell Die Wülürde jedes Menschen
hat ihre Grundlage 1n der Tatsache, dass als egenüber Gottes ESC.  en ist. LIie ‚e
sche Anthropologie 9reNZL VO  — dieser Menschenwürde keinen Menschen 4Aa u Selbst
dıie Ungeborenen sind Ü1TC diese Würde eadelt Gleichzeitig ist der Mensch Sünder,
der der rlösun bedarf. Darum ist 1ıne Kernfrage, welcher Stellenwert der mensch-
lichen Sunde 1n einem ethischen Konzept eingeräumt wird Die Vorstellun VO  — dem
Menschen, der 1 ern Sut ist un!: dessen ern 11UT ZUuT Entfaltung ebrac\
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den INUSS, hat be1 einer olchen Bewahrung der christlichen Identität keinen Platz
Konzepte der Anpassung die Säkularısıerun en die CNTISTLIChHE Identität auf,

auch WEe1111 S1Ee sıch auf ESUuUS berufen S1e s1ınd darum abzulehnen Konzepte der
ehnung der Säkularısierung sind ehesten gee1ıgnet, die CNTrISTUNChHE Identität
wahren, aber helfen S1e auch Z Begegnung mi1t den säkularısıerten Menschen? Am
me1listen hat mich bisher ELMUT I HIELICKE mi1t seiInem Begründungsgang überzeugt:
ingehen auf die Fragestellungen der Säkularisierung be1 ahrung der christlichen
Identität. Das könnte die olgende konkrete Gestalt annehmen:

Die Begründung allgemeIner ethischer Normen auf der Grundlage des
christlichen Goftesglaubens
Im re 1979 en die Deutsche Katholische Bischofskonferenz un der Rat der
Evangelischen Kıirche 1n Deutschland 1Ne Denkschr1 herausgegeben mi1t dem Titel

„Grundwerte un Gottes Gebot‘“ S1e ist der Beıtrag der beiden Sroisen Kirchen ZUTI

Grundwerte-Diskussion 1ın der Bundesrepublik Deutschland In ihr wIıird 1 Einzel-
He  — dargelegt, dass sich die Zehn Gebote nıcht 11UT1 für die Kanzel, sondern auch für
das Rathaus empfehlen, we1l 1n ihnen Grundwerte des Menschseıins ausgesprochen
S1Nd. Den Vatern des Grundgesetzes WT das bewusst. S1e en auf dieser Grundlage
die icherun der Menschenwürde 1 rundgesetz verankert. Wer diese Grundwerte
nıcht beachtet, gefährdet das Menschsein des Menschen un damıt das gesamte SO7Z1-
algefüge. Eınıige Beispiele sollen das belegen

Zum vıerten eN0 „Du sollst deinen ater un deine Mutter ehren el
1n der Denkschriuft „Die heutige Diskussion Generationenvertrag Uun! entenge-
währleistung ZEe1ST, dass Versorgung un! ıcCherun der Lebensmöglichkeıten der alte-
T Generation m1t Unsicherheiten belastet S1ind. In dieser S1ıtuation 1st daran C1-

innern, dass auch politisches Handeln die Wertvorstellungen beachten ollte, Ww1e€e 31€E
117e den Dekalog Sesichert werden, nämlıch Familienzusammenhalt SOWI1e Achtung
und Schutz der Famıiılie“ (S 300

Zum fünften Gebot D sollst nıicht töten  CC die Denkschr1i 4AUusSs „Miıt geste1ger-
ter Dringlichkeit Sılt diese Verpflichtung für das Leben dort, immer besonders
schutzbedürfti ist, SIr Beispiel be1 den Ungeborenen, den unheilbar Kranken un
be1 den Sterbenden DDass ın USCIETE Gesellschaft 1ne TOo Zahl ungeborener Kinder
unter EruIun: auf so7z1ale Gründe getotet wird, dass menschliches Sterben aus dem
Bewusstse1n un!: der Hilfsbereitschaft der ebenden verdrängt wird, ist Schuld VT

ottBegründung ethischer Maßstäbe  67  den muss, hat bei einer solchen Bewahrung der christlichen Identität keinen Platz.  Konzepte der Anpassung an die Säkularisierung geben die christliche Identität auf,  auch wenn sie sich auf Jesus berufen. Sie sind darum abzulehnen. Konzepte der Ab-  lehnung der Säkularisierung sind am ehesten geeignet, die christliche Identität zu  wahren, aber helfen sie auch zur Begegnung mit den säkularisierten Menschen? Am  meisten hat mich bisher HELMUT THIELICKE mit seinem Begründungsgang überzeugt:  Eingehen auf die Fragestellungen der Säkularisierung bei Wahrung der christlichen  Identität. Das könnte die folgende konkrete Gestalt annehmen:  3.2 Die Begründung allgemeiner ethischer Normen auf der Grundlage des  christlichen Gottesglaubens  Im Jahre 1979 haben die Deutsche Katholische Bischofskonferenz und der Rat der  Evangelischen Kirche in Deutschland eine Denkschrift herausgegeben mit dem Titel  „Grundwerte und Gottes Gebot“. Sie ist der Beitrag der beiden großen Kirchen zur  Grundwerte-Diskussion in der Bundesrepublik Deutschland. In ihr wird im Einzel-  nen dargelegt, dass sich die Zehn Gebote nicht nur für die Kanzel, sondern auch für  das Rathaus empfehlen, weil in ihnen Grundwerte des Menschseins ausgesprochen  sind. Den Vätern des Grundgesetzes war das bewusst. Sie haben auf dieser Grundlage  die Sicherung der Menschenwürde im Grundgesetz verankert. Wer diese Grundwerte  nicht beachtet, gefährdet das Menschsein des Menschen und damit das gesamte Sozi-  algefüge. Einige Beispiele sollen das belegen:  Zum vierten Gebot „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren ...“ heißt es  in der Denkschrift: „Die heutige Diskussion um Generationenvertrag und Rentenge-  währleistung zeigt, dass Versorgung und Sicherung der Lebensmöglichkeiten der älte-  ren Generation mit Unsicherheiten belastet sind. In dieser Situation ist daran zu er-  innern, dass auch politisches Handeln die Wertvorstellungen beachten sollte, wie sie  durch den Dekalog gesichert werden, nämlich Familienzusammenhalt sowie Achtung  und Schutz der Familie“ (S. 31).  Zum fünften Gebot „Du sollst nicht töten“ führt die Denkschrift aus: „Mit gesteiger-  ter Dringlichkeit gilt diese Verpflichtung für das Leben dort, wo immer es besonders  schutzbedürftig ist, zum Beispiel bei den Ungeborenen, den unheilbar Kranken und  bei den Sterbenden. Dass in unserer Gesellschaft eine große Zahl ungeborener Kinder  unter Berufung auf soziale Gründe getötet wird, dass menschliches Sterben aus dem  Bewusstsein und der Hilfsbereitschaft der Lebenden verdrängt wird, ist Schuld vor  Gott ... Dieser aufgegebene Schutz des Lebens fordert das Eintreten für Frieden zwi-  schen den Völkern und für befriedende staatliche Ordnungen, die Tötungen im Kriege  oder im Rechtswesen vermeiden helfen“ (S. 32.33).  Zum sechsten Gebot „Du sollst nicht ehebrechen“ bemerkt die Denkschrift: „In der  gegenwärtigen Diskussion um die Institution der Ehe und angesichts des Steigens der  Ehescheidungsquoten erinnert das Gebot daran, dass die Ehe als soziale Institution  die Partner auf Lebenszeit in Freude und Leid verbindet ... Das Gebot intendiert Lie-  be, Partnerschaft, gegenseitige Annahme, Verlässlichkeit und Verantwortlichkeit. Die-  ThGespr 2000 * Heft 2Dieser aufgegebene Schutz des Lebens ordert das Eıntreten für Frieden Z7W1-
schen den Völkern und für befriedende staatlıche Ordnungen, die 1ötungen 1 Kriege
oder 1mMm Rechtswesen verme1ıden helfen S

Zum sechsten Gebot u sollst nıicht ehebrechen“ bemerkt die Denkschrı1 An der
gegenwärtigen Diskussion die Instıtution der Ehe un angesichts des Steigens der
Ehescheidungsquoten erinnert das daran, dass die Ehe als soz1lale Instıtution
die Partner auf Lebenszeit 1ın Freude un: Le1id verbindetBegründung ethischer Maßstäbe  67  den muss, hat bei einer solchen Bewahrung der christlichen Identität keinen Platz.  Konzepte der Anpassung an die Säkularisierung geben die christliche Identität auf,  auch wenn sie sich auf Jesus berufen. Sie sind darum abzulehnen. Konzepte der Ab-  lehnung der Säkularisierung sind am ehesten geeignet, die christliche Identität zu  wahren, aber helfen sie auch zur Begegnung mit den säkularisierten Menschen? Am  meisten hat mich bisher HELMUT THIELICKE mit seinem Begründungsgang überzeugt:  Eingehen auf die Fragestellungen der Säkularisierung bei Wahrung der christlichen  Identität. Das könnte die folgende konkrete Gestalt annehmen:  3.2 Die Begründung allgemeiner ethischer Normen auf der Grundlage des  christlichen Gottesglaubens  Im Jahre 1979 haben die Deutsche Katholische Bischofskonferenz und der Rat der  Evangelischen Kirche in Deutschland eine Denkschrift herausgegeben mit dem Titel  „Grundwerte und Gottes Gebot“. Sie ist der Beitrag der beiden großen Kirchen zur  Grundwerte-Diskussion in der Bundesrepublik Deutschland. In ihr wird im Einzel-  nen dargelegt, dass sich die Zehn Gebote nicht nur für die Kanzel, sondern auch für  das Rathaus empfehlen, weil in ihnen Grundwerte des Menschseins ausgesprochen  sind. Den Vätern des Grundgesetzes war das bewusst. Sie haben auf dieser Grundlage  die Sicherung der Menschenwürde im Grundgesetz verankert. Wer diese Grundwerte  nicht beachtet, gefährdet das Menschsein des Menschen und damit das gesamte Sozi-  algefüge. Einige Beispiele sollen das belegen:  Zum vierten Gebot „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren ...“ heißt es  in der Denkschrift: „Die heutige Diskussion um Generationenvertrag und Rentenge-  währleistung zeigt, dass Versorgung und Sicherung der Lebensmöglichkeiten der älte-  ren Generation mit Unsicherheiten belastet sind. In dieser Situation ist daran zu er-  innern, dass auch politisches Handeln die Wertvorstellungen beachten sollte, wie sie  durch den Dekalog gesichert werden, nämlich Familienzusammenhalt sowie Achtung  und Schutz der Familie“ (S. 31).  Zum fünften Gebot „Du sollst nicht töten“ führt die Denkschrift aus: „Mit gesteiger-  ter Dringlichkeit gilt diese Verpflichtung für das Leben dort, wo immer es besonders  schutzbedürftig ist, zum Beispiel bei den Ungeborenen, den unheilbar Kranken und  bei den Sterbenden. Dass in unserer Gesellschaft eine große Zahl ungeborener Kinder  unter Berufung auf soziale Gründe getötet wird, dass menschliches Sterben aus dem  Bewusstsein und der Hilfsbereitschaft der Lebenden verdrängt wird, ist Schuld vor  Gott ... Dieser aufgegebene Schutz des Lebens fordert das Eintreten für Frieden zwi-  schen den Völkern und für befriedende staatliche Ordnungen, die Tötungen im Kriege  oder im Rechtswesen vermeiden helfen“ (S. 32.33).  Zum sechsten Gebot „Du sollst nicht ehebrechen“ bemerkt die Denkschrift: „In der  gegenwärtigen Diskussion um die Institution der Ehe und angesichts des Steigens der  Ehescheidungsquoten erinnert das Gebot daran, dass die Ehe als soziale Institution  die Partner auf Lebenszeit in Freude und Leid verbindet ... Das Gebot intendiert Lie-  be, Partnerschaft, gegenseitige Annahme, Verlässlichkeit und Verantwortlichkeit. Die-  ThGespr 2000 * Heft 2Das intendiert Lie-
DE, Partnerschaft, gegenseı1t1ge Annahme, Verlässlichkeit un! Verantwortlichkeit. DIie-
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Achtung des Menschen un: se1iner Würde bedarf angesichts eliner heute VO Per-
sonalen abgespaltenen Einstellun: ZUT Sexualhtät SOWI1E der Kommerzıialisierung des
Sexuellen un des Verlustes des Schamgefühls elıner erneuten Einschärfung. DiIie
beobachtende Tendenz, die Sexualıtät un die Person einem Objekt machen,
widerspricht der Gottesebenbildlichkeit des Menschen“ (S

Das sıehte Gehot ADU sollst nıcht stehlen‘“, hrt die Denkschri un anderem
dUus, „verlangt auch die Achtung VOT dem öffentlichen Gut un untersagt nıcht H
Dıiebstahl Nächsten, sondern auch mutwillıge Schädigung und Zerstörung VO  — Ge-
meıne1gentum. Besondere Aufmerksamkeit ist auf die K  a  N: der Lebensmöglich-
keıten un der beschränkten natürlichen KRessourcen künftiger Generationen rich-
ten  66 (S 35)

Diese wen1ıgen Beispiele zeıgen, 1n WEeIC weılten Hor1izont des S  enkens ber
Grundwerte der Gesellschaft die Zehn Gebote hineinführen. DIe christlichen Kırchen
en gut daran an, die Gebhote Gottes ıIN dıie Erinnerung rufen. In einem SPC-
1ellen Bereich 1st das aus em Anlass weıtergeführt worden. Im Herbst 1989
erschien die Denkschrı „Gott ist ein Freund des Lebens‘‘ S1e ist 1ne gemeinsame
Erklärung der Rates der Evangelischen Kıirche 1n Deutschland un: der Deutschen
Bischofskonferenz 1N Verbindung m1t den übriıgen Miıtglieds- un Gas  1rchen der Ar-
beıtsgemeinschaft CNrıstlhıcher Kırchen 1n der Bundesrepublik Deutschland und Berlin
(West) S1e nımmt un ZU Forschung menschlichen Embryonen, ZU Schutz
des ungeborenen Lebens und des behinderten menschlichen Lebens, ZUT Organverpflan-
zung und ZU Ende des menschlichen Lebens S1e belegt, WI1€e e1in gemeınsamer Beıtrag
aller christlichen Kırchen gegenwärtigen Gesetzgebungsverfahren aussehen kann.

Das en christlicher Gemermde Dr Alternative

TEeE11C wI1rd die Berufung auf Gottes Gebote für alle Menschen wen1$g Gehör nden,
WE die Kırche selhber nıcht ach den Weısungen lebt, die ihr gelten. Es wird nıiıcht
ausreichen, Artıkel schreıben, predigen un: Denkschriften verfassen. Di1e
bloßen Worte überzeugen nıcht OHANNES CHRISTIAAN HOEKENDIJK hat 1ın seinem Buch

„Die Zukunfrt der Kırche und die Kırche der Zukunft“ bereits 1964 darauf hingewilie-
SCIL, dass 1n Zukunft der chritt SAr Glauben nıicht 11UT 111e aufrüttelnde Anspra-
chen un: einen klaren Entscheidungsruf erreicht werden kann. Was ach i1hm nötıg
1St, siınd Zellen christlicher Gemeinschaft, 1n denen säkularisierte Menschen alterna-
t1ves Leben kennen lernen können: Vertrauen, Geborgenheit, Liebe, Geduld, emut,
Freundlichkeit. Erfahrungen mit dem m1iss1ionarıschen Geme1indeaufbau bestätigen in
vielfacher We1ise diese ese In der en Menschen 7: christlichen Geme1n-
de nıiıcht us dogmatischen Gründen, sondern we1l s1e, W1e S1E9 sich wohlfühlen
S1e en e1INn H6 He1imat, 1ne HeNne Familie efunden, e1n Beziehungsfeld, das ih-
01  . 1n ihrer bisherigen Umwelt nıcht egegne ist. Das 1st Chance un: Herausforde-
rung für die CcANArıstlıche Gemeinde, ach den Weısungen ihres Herrn en un: 1ın
ihrer Miıtte sichtbar werden lassen, W1€e Beziehungen 1116 Christus heil werden.
Es seht nıcht 1ne 1deale OTM VO  - Geme1i1inschaft, sondern das aufrichtige Miıt-
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einanderleben VO  e Menschen, die 1ir Christus m1ıteinander versöhnt S1ind.
TEe111C bedarf olches Leben der Übung. DIe Briefe des Neuen Testamentes siınd be

redte Zeugnisse davon. S1e zeigen, dass der Glaube an Jesus Christus LTLHTE: 1N einem län-
Lernprozess das Verhalten VO  en Menschen verändert. Dazu 1st das Beziehungs-

feld der christlichen Gemeinde unverzichtbar. Wenn der Glaube 1Ns en kommen
Soll, braucht die Konkretion 1ın der Begegnung mit anderen laubenden Jesus hat
VO  e se1inen Jüngern gesagt, S1e selen Salz der Erde un: Licht der Welt, iıne auf
dem Berge, die INa  e nıcht übersehen könne (Mt d 31 Das 1st das Wesen hristlı.
cher Gemeinde. S1e bewahrt ihre Identität, ihr Herr mıi1t ihr selinem Ziel kommt
Weil Christus der Herr 1n ihrer Miıtte 1st, ist die Geme1nde Anbruch der Herrschaft
Gottes. Darum annn iıhr auıch erkennbar werden, WOZUu ott alle Menschen e1IN-
ädt Die säkularisierte Gesellschaft reagıert empfindlich auf jeden Versuch der Kepres-
S10N. Darum kann die Aufgabe der christlichen Geme1inde nıcht 1N der ber die
Schlechtigkeit der Welt oder 1n der orderun ach einem Leben 1N überkommenen
Ordnungen bestehen. S1e INUSS WD ihr Leben einladen, alternativ eben, nıcht
mehr ohne Gott, sondern mi1t Gott

Wenn WIT die Säkularisierun als Anbruch des Gerichtes Gottes verstanden aben,
wollen WIT ach dem JEetzE Bedachten das Evangelıum als Kraft ZULE Kettung Adus

dem Gericht verstehen. Es ist tatsaächlhıc. 1ne KTaLt, die jeden reLtet, der sich auben
darauf einlässt. Nıchts ist 1n dieser e1ıt wichtiger, qls dem Evangelhıum vertrauen,
aufgrund des Evangeliums en un das Evangelium bezeugen. Denn Jesus
Christus ist der KRetter er Menschen.

Gerhard Hörster
Direktor des Theologischen Seminars
des Bundes Fretier evangelischer Geimeinden In Ewersbach
Goethestrafe

Halver

Hınweis:
DiIie orträge der „T’heologischen OC. 000“ Konvent der Pastorinnen und Pastoren des Bundes
KEvangelisch-Freikirchlicher Gemeinden VO: 282292 22000 1n Kirchheim werden 1m
Beiheft ZU HEOLOGIS  EN GESPRACH „Gottes Wort und iNseTe Predigt“
erscheinen. Erscheinungstermin voraussichtkch 1. Junı 2000, Umfang unı Preis ZUT Zeıt Ooch unbekannt.
Folgende Beıträge sind vorgesehen:
Prof. Er erhnarT:ı Wiınkler: Gottes Wort und die Predigt (1)
Dr. Kım TUD1N! Gottes Wort und dıie Predigt (2)
Dr. Volker Spangenberg: Der Pastor qls rediger

Pohl Der Pastor mit der VOT den Leuten
Gerd Hiıldebrandt: Berufungsverständnis und Anstellungsverhältnis
Hartmut Wahl Ehescheidun: und Wiederheirat (Bibelarbeit ber Kor
Achtung! Di1ie Beıihefte ehören nıiıcht ZU Abonnement und ImMussen XIra este werden. Pastorinnen und
Pastoren des BEFG erhalten CS Sratıs zugesandt! Bestellungen Oncken Verlag, 'OstIiacC. A() 01 d
Kasse] Näheres siehe Impressum auf Seıte 38)
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